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(Drucksachen. Nr. 11.)

Bericht und Antrag
des Provinzialausschnsses,

betreffend

Bewilligungen aus dem Dispositionsfonds des Provinziallandtags (Ständefonds).

Zur Verfügung stehen:
1. In dem Hanshaltsplan für 1911 sind eingesetzt ....... 120000 Mk.
2. Zinsen aus rentbar augelegtenBeständen .......... 3 00 0 „
Von dem verfügbaren Bestände von ............ 123000 Mt.

sind durch frühere Beschlüsse festgelegt:
1. Die fortlaufende Beihilfe für die Herstellung des historischen Atlas

(Nr. 1 der Zusammenstellung) ............. 3 000 Mt.
2. Die Kosten der Denkmälcrstatistiiin der bisherigen Höhe (Nr. 2 der

Znsammenstellnng) ................ 25 000 „
3. Für die Bauleitung bei Ausführung der unterstütztenArbeiten bisher

3000 Mk. (Nr. 4 der Zusammenstelluug) ......... 3 750 „
4. Zweite Rate für die Wiederherstellungvon Groß St. Martin in Cöln

(Nr. 5 der Zusammenstellung) ............. 25000 „
5. Zweite Rate für die Erhaltung der Mathenakirchein Wesel (Nr. 6 der

Zusammenstellung)................. 10 000 „
6. Zweite Rate für die Aufstellung der Grabdenkmäler der clevischen

Grafen in der Stiftskirche zu Cleve (Nr. 7 der Zusammenstellung) . 3 400 „
70150 Mk.

Für neue Anträge bleibt also ein Betrag von 52 850 Mark verfügbar, für welchen unter
H. Nr. 3 und L Nr. 8—22 der ZusammenstellungVorschlägegemacht sind.

Im Einverständnis mit der Deukmalpflegekommission, welche die Anträge geprüft hat,
beehrt sich demnach der Provinzialausschußzu beantragen:

„Der Provinzinllandtag wolle die in der anliegenden Zusammenstelluugunter Nr. 1—22
vorgeschlagenen Beihilfen im Gesamtbetrag von 123 000 Mark aus dem Dispositions¬
fonds des Provinziallandtags bewilligen."

Düsseldorf, den 4. Februar 1911.

Der Provinzialausschuß:

O. Graf Veissel vuu Gymuich, Dr. von Renvers,
Vorsitzender. Landeshauptmann.
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Zusammenstellung
der Anträge auf Bewilligung von Beihilfen aus dem Dispositions¬

fonds des Provinziallandtags (Ständefonds).

)!!
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Lfde.

Nr.

9

10

11

13

14

Gemeinde,

Kreis
Gegenstand des Antrages

Cöln.

Wesel.

Cleve.

Aachen.

Saarbrücken.

Oberwesel,
Kreis St. Goar,

Mayen.

Andernach,
Kreis Mayen.

Marienberghllusen^
Kreis Gummers

bach.
Montjoie.

^. Mr verschiedeneAngelegenheiten.
Weitergewährungder für die Herstellungdes historischen Atlas der Rhein-

ProvinzbewilligtenBeihilfe — vgl. Anlage 1.

Weiterbewilliguugder Kosten der Denkmälerstatistik.

Antrag auf Bereitstellungeiues Betrags zur Deckung eines Defizits beim
Fonds für die Herausgabeder Denkmälerftatistik— vgl. Anlage 2.

Antrag auf Erhöhung der für die Bauleitung bei Ausführung der unter¬
stützten Arbeiten bisher ausgeworfenenSumme — vgl. Anlage 3.

Summe ^>

L. Mr die Erhaltung einzelner AunstdenKmiiler.
Wiederherstellungvon Groß St. Martin.

Erhaltung der Mathenatirche.

Aufstellungder Grabdenkmälerder clevifchen Grafen in der Stiftskirchezu
Cleve.

Fortsetzung der Ausgrabungen im AachenerMünster und in dessenUm¬
gebung — vgl. Anlage 4.

Instandsetzungder Ludwigskirche— vgl. Anlage 5.

Instandsetzungder Martinskirchein Oberwesel— vgl. Anlage 6.

Sicherungder Stadtbefestigung— vgl. Anlage 7.

Instandsetzung der evangelischenKirche, ehemalige Franziskanerklosterkirche
— vgl. Anlage 8.

Instandsetzung der Wandmalereiin der evangelischenPfarrkirche — vgl. Anlage 9-

Instandsetzungder Burg Montjoie — vgl. Anlage 10.

zu übertragen
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Ver¬
anschlagte
Gesamt-
kosten

Beantragte
Beihilfe Vorschlag Bemerkungen.

— 3 000

— — 25000
— — 4500

— — 3 750

36 250

250000

115000

50 000

20000

25 000

10000

Als II. Rate. Der 5N. Prouinziallandtag bewilligte als I. Rate 25 ooo Mark.
Es soll ein Fünftel der Gesamtlosten bis zum Hüchstbetrage von
50 0(10 Marl übernommen werden.

Als II, und letzte Rate. Der 50. Prouinziallandtag bewilligte eine I, Rate
von 10 000 Mark.

21800 6 800 3 400 Als II, und letzte Rate, Der 50. Prouinziallandtag bewilligte den gleichen
Betrag als I. Rate.

4000 3 400 3 400 Der 50, Prouinziallandtag hat für den gleichen Zweck 12 000 Mark
bewilligt. Die Stadt Aachen trägt 600 Mark bei.

230000

60 000 20 000

10 000

6 000

Der 43,, 46. und 47. Prouinziallandtag haben für die Wiederherstellung
bereits insgesamt 15 000 Mark bewilligt.

Als I. Rate.

12 800 — 4 200

60000

3 800 3 800

5 000

3 800

Als I, Rate. Der 39, und 40. Prouinziallandtag bewilligten für das gleiche
Objekt 8000 Mark. Der Rest dieser Beihilfe wurde durch den
50. Prouinziallandtag eingezogen, da die Restaurierungsarbeiten seit
langem zum Stillstand gekommen und die Frage der Restaurierung
nicht ganz geklärt schien.

5 000 2 000 2 000 Der 41„ 43. und 49. Prouinziallandtag haben bereits insgesamt 11000 Mark
bewilligt.

72 800

21»
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,!>

16

1?

18

19

20

21

22

Niedersplly,
Kreis S. Goar.

Becherbach,
Kreis Meisenheim,

Kreuznach.

Mciscnheim.

Münstereifel.

Stromberg,
Kreis Kreuznach.

Uebertmg

Erhaltung der alten Pfarrkirchezu Niedersplly— vgl. Anlage 11.

Herstellungvon Kopiender Wandmalereienin der Peterskapellezu PetersucN)
— vgl. Anlage 12.

Instandsetzungder evangelischenKirche— vgl. Anlage 13.

Wiederherstellungder englischenKirche — vgl. Anlage 14.

Instandsetzungdes Untertorturmcs— vgl. Anlage 15.

Erhaltung des Grabmals des Gottfried von Bergheimin der Stiftskirchez«
Münstereisel— vgl. Anlage 16.

Herstellung einer Aufnahme und Aufmeffungdes Altenberger Domes -^
vgl. Anlage 17.

Erhaltung der Fustenburg bei Stromberg — vgl. Anlage 18.

Summe V

Dazu Summe ^
Zusammen
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Ver¬
anschlagte
Gesamt¬
kosten

Beantragte
Beihilfe Vorschlag Bemerkungen.

.___^e ^ ^

72 800
2 000 2 000 2 000

800 800 800

18-24 000 3 000 3 000

4600 2 200 2 200

3 500 1750 1750

800 800 800 In Form eines Kredits.

5 000 5 000 2 400 Als I. Rate. Die Aufnahmensollen in den Besitz des Denlmälerarchivs
übergehen.

4000 1000 1000 Der 46. Provinziallandtaghat für den gleichenZweck 2000 Mark bewilligt.

86 750
36 250

123 000
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Outachtliche Aeußerungen
des

Provinzialkonservatorsder Rheinprovinz
(Anlagen 2—18)

zu den

Beihilfeanträgen gegen den Dispositionsfonds des Provinziallandtags
(Ständefonds).

Anlage 1.
Zu Nr. 1 der Zusammenstellung.

HistorischerAtlas.
Coln, den 13. Januar 1911.

Ew. Hochwohlgeboren gestatte ich mir Namens des Vorstandes der Gesellschaft für Rhei¬
nische Geschichtskunde die ganz ergebenste Bitte zu unterbreiten, den seit dem Jahre 1899 regel¬
mäßig geleisteten jährlichenZuschußvon 3000 Mark zu den allgemeinen Kosten des Geschichtlichen
Atlas der Rheinprovinz bei dem im März d. I. zusammentretendenProvinziallandtage gütigst
wieder beantragen zu wollen.

Nachdemgegen Ende des Jahres 1909 die erste Hälfte des Erläuterungsbandes zu den
beiden kirchlichenKarten der Provinz gleichzeitig mit der Karte im Druck erschienen war, welche
die kirchlichenVerhältnisseum das Jahr 1450 darstellt, ist während des Jahres 1910 der Druck
der zweiten Hälfte dieses Bandes, die den südlichen Teil der Provinz behandelt, stetig gefördert
worden. Es steht zu hoffen, daß dieser Teil des Werkes, der zugleichdas Register zum ganzen
Bande enthält, im laufendenJahre zur Ausgabe gelangen kann. Auch diesem Teile kommt die
sachverständige Mitarbeit mehrerer rheinischer Pfarrer zugute. Außer dieser seiner Hauptarbeit hat
unser ständiger Mitarbeiter, Herr Dr. Wilh. Fabricius in Darmstadt, eine eingehendehistorisch-
geographischeMonographie über den vorderen Nahegau ausgearbeitet, welche durch Beschlußunseres
Vorstandes vom 30. v. M. für den Druck bestimmtworden ist und als Erläuterungsband VI zum
Atlas voraussichtlich auch noch im Laufe dieses Jahres erscheinen wird. Diese Untersuchung wird von
fünf historischen Karten für das 12.—17. Jahrhundert begleitet sein und ist bestimmt,die besonders
verwickelten territorialen und administrativenVerhältnissein diesem Teile unserer Provinz zu klarer
Anschauung zu bringen.

Die Aufwendungenfür die in der Bearbeitung befindlichen politischen und kirchlichen Ab¬
teilungen des GeschichtlichenAtlas haben sich bisher auf rund 99 000 Mark belaufen. Dazu treten
neuerdings noch die Ausgaben für die durch Herrn Privatdozenten Dr, Schlüter bearbeiteten
siedlungsgeschichtlichenKarten in der Höhe von bisher rund 4000 Mark. Nicht ganz 11 000 Mark
von dieser Summe von 99 000 Mark sind durch den buchhändlerischenVertrieb wieder eingekommen,
65 000 Mark durch die Zuwendungender Provinz gedeckt worden, so daß die Gesellschaftaus ihren
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eigenen Mitteln bereits 23 000 Mark für diese eine von ihren vielen wissenschaftlichenAufgaben
aufgebracht hat.

Der Vorstand Unserer Gesellschaft glaubt sich daher der Hoffnunghingebenzu dürfen, daß
die Provinzialverwaltung, welche stets mit ebenfo viel Liebe als Verständnis die wissenschaftlichen
Bestrebungenim Rheiulande gefördert hat, auch weiterhin für das Atlas-Unternehmen in der
gewohnten Weise eintreten und beim Provinziallandtage die Weitergewährungdes bisherigen Bei¬
trages von 3000 Mark für die allgemeinen Unkosten des Atlas — neben dem Sonderbeitrag
von 3000 Mark für die fiedlungsgeschichtlichenKarten — gerne befürwortenwerde.

An den Landeshauptmann der Rheinprovinz In ausgezeichneter Hochachtung
Herrn Dr. v. Renvers Hansen,

Königl. Negieruugs-Präsidcntenll. D. Vorsitzender,
Hochwohlgeboren

Düsseldorf.

Anlage 2.
ZU Nr. 3 der Zusammenstellung.

Herausgabe der Denkmalerstatistit.
Die Rheinische Denkmälerstatistik ist zz. schon seit einer Reihe von Jahren mit der Vorbereitung

der Veröffentlichung der „Kunstdenkmälcr von Cöln und Aachen"beschäftigt, die naturgemäß bei der
Fülle der in diesen großen Städten enthaltenen Denkmäler ciuc viel intensivere Arbeit uud viel
weitergehende Aufwendungen verlangte. Die Arbeiten für Cöln haben vor einem Jahrzehnt begonnen
und siud erst jetzt abgeschlossen,so daß die Veröffentlichungder sechs der Stadt Cöln gewidmeten
Halbbände in relativ rascher Folge bevorsteht. Die Bearbeitung der Aachener Denkmäler hat vor
zwei Jahren eingesetzt. Da diese Arbeiten neben der Aufnahme und Publikatiou der Landkreise
m den RegierungsbezirkenAachenund Trier hergeht, ist der Etat der Kommissionfür die Denk¬
malerstatistik natürlich in ungewöhnlicher Weise belastet worden. Es erschien erwünscht, bei dieser außer¬
ordentlichen Gelegenheitalleu archäologischen, konservatorischenund historischenBedürfnissenRechnung
zu tragen und sowohl in Bezug auf die Aufnahmenund Abbildungen, wie in Bezug auf die Benutzung
der historischen Quellen, die Ausführung des Textes, dem Werk hier eine größere Ausdehnung als
bisher zu geben. Die Kommissionfür die Denkmälerstatistikhat deshalb schon feit vier Jahren
bnuernd mit Defizit wirtschaftenmüssen. Dank dem liberalen Entgegenkommen der städtischen Ver¬
waltungen von Cöln und Aachen, die in gerechter und weitsichtigerWürdigung des vielfachen
Nutzens, den diese Publikation stiften soll, für die Veröffentlichungder Cölner und AachenerDenk¬
mäler sehr erheblicheZuschüssein vorbildlicherWeise bewilligt haben, ist für die nächsten Jahre
ein Zurückgehen der außerordentlichenAusgaben zu erwarten. Um den Etat ins Gleichgewicht zu
bringen, erscheint es aber notwendig, das Defizit selbst jetzt aus der Welt zu schaffen. Das würde
mit einer außerordentlichenBewilligung von 4500 Mark zu erreichensein, die deshalb aus dem
Ständefonds erbeten werden.

Anlage 3.
Zu Nr. 4 der Zusammenstellung.

Leitung und Beaufsichtigung.
Für die Leitung und Beaufsichtigungder mit Mitteln der Provinzialverwaltung ausge¬

führten Wiederherstellnngsarbeitenan Baudenkmälernist vor drei Jahren ein Betrag von 3000 Mark
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in den Etat eingesetzt worden. Die Schaffung einer eigenen Stelle für diese Bauausführungen
erwies sich bei dem starken Anwachsender Aufgaben als unbedingt notwendig. Es sind zzt.
jährlich im Durchschnitt 30—40 verschiedene Instandsetzungsarbeitenim Gange, bei denen die
Provinzialverwaltungallein beteiligt ist, und bei denen infolgedessendie bei staatlichen Unterstützungen
vorgeschriebenepflichtgemäße, unmittelbareMitwirkung der staatlichen Baubeamten in Wegfall kommt.
Die Ziffer ist eine so hohe, da eine große Zahl von Ausführungensich über mehrere Jahre verteilt.
Durchaus nicht alle Instandsetzungsarbeitensind in den Händen der Privatarchitekten, die seitens
der Bauherren, der Gemeinden:c, mit der Bauleitung betraut sind, von vornherein gut und sicher
aufgehoben. Es sind zu den Arbeiten der Denkmalpflegetechnische und künstlerische Spezialisten-
kenntnisse notwendig,die sich vielfach erst auf Grund einer langen Erfahrung erwerbenlassen. Bei
kleineren Bauausführungen endlich, bei denen die eigentlichen Arbeiten dnrch die ortsansässigen Hand¬
werker ohne weitere Projektierung zn übernehmensind, lohnt sich die Einsetzungeines besonderen
Architekten oft kaum. Zur Beaufsichtigung,Einleitung und Abnahme der letztgenanntenArbeiten,
sowie zur Kontrolle der meisten sonstigen Restaurationsarbeiten war eine geeignete architektonisch
wie archäologisch geschulte Persönlichkeit notwendig,die diese Aussicht mit einer gewissen Selbständig¬
keit durchzuführen vermochte. Die Bauaufsicht selbst hat sich vortrefflichbewahrt; der ausgeworfene
Betrag aber erwies sich von Anfang an als zu bescheiden. Für den jungen Architekten ist zum
Mindesten ein Satz von 3000—3600 Mark jährlich als Gehalt notwendig; bisher standen im Etat
aber nur 3000 Mark. Der Betrag würde wenigstensauf 3750 Mark zu erhöheu sein. Es blieben
dann 750 bezw. 150 Mark übrig als Reisefonds, der durch Verrechnungder Reisekosten auf die
einzelnengrößeren Bewilligungennach Bedarf ergänzt werden kann. Im Interesse der notwendigen
Bauaufsicht möchte ich dringend um Erhöhung dieses Fonds um 750 Mark bitten.

Anlage 4.
Zu Nr. 8 der Zusammenstellung.

Ausgrabungen im Aachener Münster und in dessen Umgebung.
Die Ausgrabungen im Oktogon des Kciisermünsters zu Aachen,für die der letzte Provinzial-

lcmdtag einen Kredit bis zu 12 000 Mark eröffnet hatte, sind im Laufe des vorigen Jahres und
in den ersten Monaten dieses Jahres unter der sorgfältigstenLeitung in dem Karolingerbau selbst
zu Ende geführt worden. Die Untersuchungenstießen auf unerwartete Schwierigkeiten. Unter den
riesigenkarolingischen Fundamenten liegen höchst umfänglicheund komplizierteReste von zwei ver¬
schiedenen ausgedehntenrömischen Anlagen, von denen das Mauerwerk in ziemlicher Höhe erhalten
ist. Eine große Hypolausten-Anlage, die unteren Teile von Mauern, die mit Stuckputz und
Malereien versehen waren, sind zum Vorscheingekommen,weiterhin eine ganze Reihe von sehr
reich profilierten römischen Gesimsstücken,die auf ein künstlerisch hervorragend durchgebildetesGe¬
bäude an diefer Stelle schließen lassen. Die Untersuchungenhaben sich dann auf den alten karo¬
lingischen Chor ausgedehnt, dessen Grundmauern vollständigaufgedeckt worden sind. Die ursprüng¬
liche Stelle des ehemaligen karolingischen Marienaltars wurde aufgefunden,die Grabstätte Otto III.
untersucht,die Bleisiirge der heiligen Corona und Leopardus erhoben und in der Schatzkammer
des Münsters aufgestellt. Die Ausgrabungen mußten mit Rücksichtauf den nie aussetzenden
Gottesdienst unter großen Hindernissendurchgeführt werden, es mußten ausgedehnte Absteifungen
geschaffen, provisorischeBohlenbelägehergestellt und endlich eine sorgfältigeAbsperrungdes jeweiligen
Ausgrabungsgebietesdurchgeführt werden. Von den fämtlichenFunden sind genaueste Aufnahmen
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angefertigt worden, eine Fülle von Photographien ist vorhanden, von dem Oktogon selbst ein
großes Gypsmodell, Dadurch sind die zur Verfügung stehenden Mittel fast gänzlich auf¬
gebraucht worden.

Es ist nun dringend erwünscht, die einmal begonneneUntersuchungauch außerhalb des
Münsters weiter zu führen. Nördlich vom Münster ist auf dem Katschhofe schon in den achtziger
Jahren und weiter im Jahre 1896 gegraben worden. Die Untersuchungenhaben damals aber
vorzeitig abgebrochenwerden müssen. Mit den jetzt im Münster gewonnenenErfahrungen muß
nun noch einmal an einige Stellen des damaligen Fundbezirkes herangegangenwerden, um fest¬
zustellen, wie sich die damals gefundenen Mauern zu den jetzt nachgewiesenenverschiedenen
römischenund vorkarolingischenBauperioden verhalten und wie sie an jene anschließen. Weiter
aber ist es zum Abschluß der ganzen Durchsuchungnotwendig, nördlich vom Hochchor die Süd¬
ostecke des karolingischenPulastbezirkes zu untersuchenund ebenso an der Südwesteckc die dort
gefundenen karolingischenMauern weiterhin nach Norden zu verfolgen, so daß sich diese Aus¬
grabungen zugleich auf die ganze Anlage des Kaiserpalastesausdehnen würden.

Die Stadt hat in dankenswerter Weise einen Zuschuß zu diesen Arbeiten bewilligt, das
Stiftskapitel für sein Terrain wiederum jede Unterstützungzugesagt. Die jetzt im Gange befind¬
liche Untersuchung ist die wichtigste die jemals in Aachen unternommen wurde; sie hat schon die
wertvollstenAufklärungenfür die älteste Geschichte Aachens und damit der Rhcinlande gebracht.
Zur endlichen Durchführungdieser Aufgabe erscheint noch ein Kredit von 3400 Mark notwendig,
der aus den Mitteln des Ständesonds erbeten wird.

Anlage 5.
ZU Nl. 9 der Zusammenstellung.

Saarbrücken: Ludwigstirche.
Für die Ludwigskirchein Saarbrücken hatten bereits der 43., 46. und 47. Provinzial-

landtag eine Beihilfe von insgesamt 15 000 Mark bewilligt. Es handelt sich hierbei um den
bedeutendsten Kirchenbaudes Rokoko in den Rheinlanden und um eine der hervorragendstenkünst¬
lerischen Leistungendes Rokoko in Westdeutschland überhaupt. Der Schöpfer ist der fürstliche Bau¬
direktor Stengel, einer der fruchtbarsten und genialstenArchitektendes 18. Jahrhunderts, im 18.
Jahrhundert hochgcfeiertund von allen deutschen Fürsten umworben, von dessen Bautätigkeit auch
die Schlösservon Bruchsal, Fulda usw. Zeugnis ablegen. Seine führendeStellung unter den süd-
weftdeutschm Bankünstlein ist durch die UntersuchungKarl Lohmeyers in dessen soeben erschienener
Biographie von Stengel erst in die richtige Beleuchtung gerückt worden. Die Ludwigskirche stellt
sein letztes und reifstes Werk dar, in dem er die süddeutsche Grundrißentwicklung,die ganz dem
evangelischen Kultusbedürfnis angepaßt ist, mit den französischen Formen vereint. Mit seinem
reichen Skulpturenschmuck steht der Bau völlig ohne Parallele unter den heute noch im Rheinland
erhaltenen Schöpfungendes 18. Jahrhunderts da.

Als die Verhandlungen zur Erhaltung und Sicherung des Bauwerkes vor 12 Jahren
begannen, handelte es sich zunächst nur um die teilweise Wiederherstellungund Restauration der
mächtigen überlebensgroßenFiguren und der Balustraden. Erst bei der weiterenPrüfung des
Baubestlludesergab es sich, daß der ganze Bau in seiner Substanz wesentlicheErneuerungsarbeiten
verlangte. Das ganze Gesims und die Balustrade befanden sich in einem so schlechtenZustande,
baß die Ergänzuug sehr wesentlicher Partien und ein vollkommenes Neuversetzen und Dichten not-

22
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wendig wurde. Infolge der zum Teil ganz fehlenden Abdeckungen und der mangelhaftenAbschlüsse
waren die Gesimfe fo schadhaft, daß die Substanz des Steines an einzelnen Teilen schon völlig
zerstört war und die Gefahr vorlag, daß in absehbarerZeit größere Teile herunterstürzenwürden.
Diese Zerstörung hatte sich auch auf den Turn: ausgedehnt, an dem sehr wesentliche Teile zu
erneuern waren. Die Arbeiten haben im Jahre 1906 begonnen und mußten sehr bald einen un¬
erwarteten Umfang annehmen. Unter der ständigen Aufsicht der Königlichen Regierung und des
Provinzialkonservlltors,unter der örtlichen Leitung des Architekten Sachsenröder sind die Sicherungs¬
und Erueuerungsarbeiten jetzt so weit vorgeschritten,daß im Jahre 1911 ein Abschluß bevorsteht.
Die Arbeiten haben aber insgesamt die ganz außerordentlicheSumme von 230 000 Mark bean¬
sprucht-,dabei steht die Wiederherstellungder alten Bemalung des Iunern, die jetzt unter einem
häßlichen schmutzigkaffeebraunen Anstrich verborgenist, noch aus. Von den 28 überlebensgroßen
Figuren, die die Balustrade schmücken, ist die Hälfte vollständigerneuert worden, vor allem nach
Modellen des Bildhauers Fries. Die großen Kartuschenmit den Wappen, die in der Mitte einer
jeden Langseitesaßen, waren so stark abgearbeitet, verstümmelt und verwittert, daß hier ein aus
dem Stein Herausarbeiten nicht mehr möglich war. So sind hier völlig neue Gruppen nach neuen
Modellen mit Benutzung der alten Formen hergestellt worden, die die Seitenflächenin wirkungs¬
voller Weise krönen. Die Gemeindehat sich in dankenswerterWürdigung der Ehrenpflicht, dieses
kostbare Denkmal des Rokoko in seinem vollen Umfang zu erhalten, ganz außerordentlichbelastet
und es an opferwilligerSorge nicht fehlen lassen. Angesichts der in so unerwarteter Weise gestie¬
genen Baukostendürfte aber anch eine weitere Unterstützungaus provinziellenFonds nnr angebracht
und gerecht sein, zumal aus staatlichenFunds für die Kirche kein Zuschuß hat geleistet werden
können. Ich möchte deshalb den von dein Herrn Regierungs-Präsidenten gestelltenAntrag auf
Bewilligung einer Beihilfe von weiteren 10000 Mark lebhaft befürworten.

Anlage 6.
Zu Nr. 10 der Zusammenstellung.

Oberwesel: Martinskirche.
Die Martinskirche zu Oberwesel ist die alte Pfarrkirche des Städchens, auf dem höchst¬

gelegenenPlateau des von dem ältesten Mauerring umzogenen Terrains gelegen. Sie bestand
schon lange vor der weit außerhalb der BefestigungangelegtenLiebfrauenkirche, bei der im Jahre
1258 ein Kollegiatstifterrichtetworden war. Im Jahre 1303 wurde auch die Martinskirchevon
dem Erzbischof von Trier in eine Stiftskirche verwandelt. Für die Zwecke des Stiftes, das später
in eine Propste: umgewandeltward, mußte die ältere romanischeKirche erweitert werden; die Er¬
weiterung führte zu einem fast völligen Neubau. Der Bau ist in den ausgebildetenfrühgotischen
Formen der ersten Jahre des 14. Jahrhunderts begonnen und in den reifen gotischen Formen aus der
Mitte des 14. Jahrhunderts vollendet. Ursprünglichwar nur das Mittelschiffmit dem Chor aus¬
geführt, in der Mitte des Jahrhunderts wurde das nördliche Seitenschiffangefügt, für das südliche
Seitenschiffwaren die Arkaden vorgesehen;das Schiff selbst ist aber scheinbarniemals zur Aus¬
führung gekommenund die alte Ausmauerung der Arkadenbögeuist stehen geblieben. Erst im
Jahre 1395 erhielt der mächtige Turm seinen oberen Abschluß. Unter den gotischenBaudenk¬
mälern am Mittelrheiu steht die Kirche an hervorragenderStelle. Bemerkenswertund einzigartig
ist vor allem der Ausbau des Turmes iu den Formen der städtischen Vefestigungsarchitektur.Der
Turm ist gleichzeitig mit dem am Rhein gelegenen,vom Erzbischof Werner von Trier errichteten
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Ochfenturmausgeführt und war bestimmt,nicht nur im Stadtbilde mit, den übrigen Mauertürmen
zusammenzugehen, sondern auch als ein Teil der städtischen Befestigung zu wirken. Der unweit
des Mauerzuges gelegene mächtige Turm beherrscht hier den ganzen oberen Teil des Ortes und die
Berglehne.

Der bauliche Zustand der Kirche ist schon seit Jahrzehnten ein sehr schlechter; die katholische
Kirchengemeinde zu Oberwesel,die die beiden großen Kirchen zu unterhalten hat, war aber bisher
ausschließlich durch die Liebfrauenkirche und deren Instandsetzungin Anspruchgenommen,sodaß die
alte Pfarrkirche zurücktretenmußte. Im Laufe des letzten Jahrzehnts haben sich die Schäden
so vermehrt, daß die Sicherungsarbeitennicht mehr länger aufgeschobenwerden dürfen. Es handelt
sich um einen schon sehr weit vorangefchrittenen Verfall. Im Aeußeren ist der ursprüngliche Verputz
in großen Partien heruntergefallen; das Mauerwerkdarunter ist ausgewaschen und stark durchfeuchtet.
Die Strebepfeiler sind gerissen, die Abdeckungen und Wafserschläge ganz verwittert und abgebröckelt,
das Dachgesimsist sehr stark beschädigt, bei einer früheren oberflächlichen Instandfetzuug überputzt
und dadurch ganz umfürmlichgeworden,vor allem aber ist das Mauerwerk am Fuße fehr feucht
und bedarf dringlich hier der Trockenlegung. An dem Maßwert der Fenster sind verschiedene
Pfosten geborsten, vor allem im Couronnement sind an nicht wenigen Stellen die Sandsteine
gerissen,haben sich gesetzt, sind zersprengt und nur ganz oberflächlich mit Putz verschmiert. Im
Innern zeigen die Gewölbe fast durchweg,zumal an der Südseite, in den Schiffen große Nisse.
Die meisten Kappen haben sich an der Südseite von der Außenmauer losgelöst. Die Mauer, die
durch das nie zur Ausführung gekommene Seitenschiffihren Gegendruck nicht erhielt und dazu sehr
stark dem Winddruckausgesetztwar, hat sich nach außen gebogen. Um dieser Bewegung zu be¬
gegnen, sind schon bei einer frühereu Restauration Eisenankereingezogenworden, die aber jetzt
scheinbar nicht mehr funktionierenund zum Teil ganz schlaff hängen. Diese Verankerung würde
eventuellzu ergänzen, vielleicht zu vermehrensein. Am Dach ist vor allem der Dachfuß schadhaft,
während der Dachstuhl im ganzen noch gut imstande ist. Der fpäter ausgeführteTurm ist wohl
nie ganz verputzt gewesen. Man wird sich hier auf ein Ausstreichenund Ausziehen beschranken
können, das zumal an der Schlagseitedringlich notwendigerscheint.

Bei der Wiederherstellungdes Innern sind eine Reihe von schwierigen künstlerischenAuf¬
gaben noch zu lösen. Die ganze Kirche ist reich ausgemalt. Es handelt sich vermutlichnicht um
ein ganzes System, wie in St. Goar, sondern um einzelne Bilder von verschiedenenHänden und
auch aus verschiedenen Zeiten, aber in größerer Zahl wie in der Liebfmuenkirche und in der Kirche
zu Ahrweiler. Die Wandgemäldemüßten sorgfältig bloßgelegtweiden; erst dann könnte die Frage
erörtert werden, in wieweit an eine evtl. Erhaltung und Wiederherstellung zu denken wäre.
Endlich sind die wichtigsten Ausstattungsgegenstände,der Hochaltar, die Orgel, die Gemälde und
Skulpturen vielfacher Instandsetzungsarbeitenbedürftig.

Der von dem ArchitektenBernhard ursprünglichauf 33 000 Mark berechnete Anfchlag
ist bei den späteren Revisionen und Besichtigungenauf 60 000 Mark erhöht worden. Bei einer
Prüfung durch Kommissaredes Herrn Kultusministers wurde diese Summe als Grundlage aner¬
kannt. Im einzelnen läßt sich natürlich ein Anschlag zzt. nicht mit völligerSicherheit aufstellen;
es dürften nach der Einrüstung des Innern — wie in Wetzlar und Altenberg — recht unliebsame
Ueberraschungen bevorstehen. Die Arbeiten setzen so vielfältige statische und künstlerische Kenntnisse
und Erfahrungen voraus, daß hier eine besonders eingehendeLeitung und Aufsicht am Platze
erscheint. Auch die Frage der Wiederherstellungder alten Polychrome im Aeußeren, wie der
Bemalung im Innern, bedarf forgfältigsterPrüfung.

22'
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Angesichts des erheblichen Denkmalswertesund der Bedeutungder Kirche für das Städtchen
Oberweselund die ganze Rheinlandschaftwürde die Sicherung und Erhaltung dieses merkwürdigen
Bauwerkes uur dringlich zu befürworten sein. Es ist der Gemeinde nicht möglich, die gesamten
Mittel selbst aufzubringen. Nach der Ansicht der KöniglichenRegierung kaun die Gemeindesich
zzt. nicht höher als mit 20 000 Mark belasten; es erscheinen deshalb wesentliche Zuschüsseaus
öffentlichen Fonds notwendig, um die Restauration in die Wege zu leiten. Der Herr Kultus¬
ministerhat seinerseitseine Unterstützungzugesagt; seine Kommissarehaben die Fragen bereits an
Ort und Stelle geprüft. Die Bewilligung eines Drittels der zzt. berechneten Gesamtkostenvon
60 000 Mark, also der Summe von 20 000 Mark aus Prouinzialfonds erscheint nur gerechtfertigt.
Bei der Lage der Fonds ist es zzt. nur möglich, eine erste Rate von 6000 Mark zu gewahren.
Ich möchte empfehlen, diefe Summe zn bewilligenund die Bereitstellungder weiteren Summe von
14 000 Mark in einer oder zwei weiteren Raten in Aussicht zu nehmen.

Anlage 7.
Zu Nr. 11 der Zusammenstellung.

Manen: Stadtbefestigung.
Die Stadtbefestigung von Mayen entstammt in ihrer ersten Anlage noch dem Ausgang

des 13. Jahrhunderts, sie eutstaud wohl im Anschluß an die Verleihung der Stadtrechte. Um das
Jahr 1326, in dem in die ehemalige Clemenskirche der Stadt das vorher in Lonnig befindliche
Augustineiklosterversetzt ward, scheint diese Anlage noch im Bau begriffenzu sein; die Torburgen
entstammen erst dieser Zeit. Der Mauerring, der ungefähr einen Kreis darstellt, schließt sich an
die wesentlich ältere Genovcvaburgan, die in ihn hineinbezogen ward. Unter den rheinischen Stadt¬
befestigungensteht die Fortifiklltion von Mayen neben dem Mauerring von Zülpich als eines der
wichtigsten Beifpiele einer vollständig befestigtenStadt aus dem 14. Jahrhundert. Die Türme
übertreffen die von Zülpich noch durch ihre gewaltigen Dimensionen. Das Mühltor und das
Coblenzertor haben im 15. und 16. Jahrhundert wesentliche Umgestaltungenerlitten; dagegensind
das Wittbendertor und das Obertor im Mauerwerk noch aus der ersten Anlage der Befestigung
im 14. Jahrhundert erhalten. Beide Tortürme haben nur im 16. und 17. Jahrhundert verschiedene
Veränderungenerfahren. Bei beiden Toren handelt es sich um mächtige viereckige Turmanlagen mit
vorgekragtenund durch über Eck gestellte achteckige bezw. runde Ecktürme flankiertenObergeschossen.
In den 50 er Jahren des 19. Jahrhunderts sind die Türme zunächst unter der Leitung des Cölner
DombaumeistersZwirner wiederhergestellt worden; ein zweites Mal in größerem Umfang im Jahre
1883 mit Unterstützungder Provinzialverwaltung. Der kalte und nüchterne Eindruck, den die
mächtigenMauermassen jetzt von anßen machen, ist z. T. durch diese Veränderungenverursacht.

In den letzten Jahren haben sich zumal am Wittbendertor sehr wesentlicheAbbröckelungen
gezeigt. Das eindringendeWasser sickerte in den Giebel des Nachbarhauses,von dem einen Eck-
türmchen stürzten Teile des Gesimses herunter und beschädigten ein benachbartesDach. Bei den
dadurch nutwendigenSicherungsarbeitenwurde festgestellt,daß das Wasser und die Witterungsein¬
flüsse die oberen, aus Tuffstein bestehenden Teile der Ecktürmcheustark mitgenommen hatten und daß
durch den liegenbleibendenSchnee wie durch das ständig eindringendeTagewasserdie Sohlbänke
wie die Mauerabsätze im Innern sehr stark durchfeuchtet und ausgewaschen und das ganze Mauer¬
werk weithin angegriffen waren. Eine gründliche Ausbesserungschien allein nicht völlig zu genügen;
es mußten Maßregeln getroffen werden, um die dauernde Erhaltung der Türme zu garantieren.
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Zu diesem Zwecke wurden durch die städtische Bauverwaltung Pläne aufgestellt, um nicht
nur die vorhandenenSchäden zu beseitigen, sundernvor allem auch um die Türme unter Dach zu
bringen. Von einem Notdach im Innern, bei dem außerdem auch noch die Mauerkrone ungeschützt
bliebe, mußte abgesehen werden, da ein solches nur eine Entstellung des Innern mit sich bringen
würde, zudem auch noch von außen durch die geöffneten Luken im obersten Dachgeschoß erkennbar
bliebe und für das hier in den Kehlen angesammelteWasser eine Entwässerungnicht gut möglich
erschien. Ganz von selbst erwuchs aus der Notwendigkeit des Schutzes des Mauerwerks der Gedanke
an die Wiederherstellungdes ursprünglichen Daches. Es handeltesich zugleich darum, in dem Dach¬
aufbau etwas zu schassen, was mit dem ganzen Charakter des Mauerwerks zusammengeht und die
mächtigen Mauermassennach oben in bedeutsamerWeise abschließt. Zzt. wirken die vier allein
die Mauerkrone überschneidendenEcktürmchen mit ihren Horizontalabschlüssen, zumal in der perspek¬
tivischen Verkürzungvon unten gesehen,nicht sehr günstig. Von einem Ausbau des Innern und
damit von einer Wiederherstellungder Balkenlagen, einem Verschließender Fensteröffnungenkann
man vor der Hand absehen, solange nicht eine bestimmte praktische Benutzungder Tore in Frage
kommt. Man würde sich, ähnlich wie in Bacharach, lediglich mit der Herstellung der Bedachung
selbst begnügen können, wobei natürlich der Dachstnhl, um ihm den nötigen Halt zu geben, ent¬
sprechend nach unten verankert werden müßte. Bei den Formen der Dächer erscheint eine besondere
Rücksichtnahme auf die Lage der Türme und ihre jetzige Umgebungerwünscht. Das Wittbendertor
liegt verhältnismäßig tief; es verträgt sehr wohl ein hohes steiles Dach. Um den Oberbau mit
den Ecktürmchen in geschlossene Verbindungzu bringen, empfiehlt es sich, wie dies an mittelrheinischen
und nasslluifchenTurmaulagen wiederholtgeschehen,den zwischendem oberen Geschoß der Ecktürmchen
gelegenen Teil des Hauptdaches noch als geschiefertes Dachgefchoß durchzuführen, über dem dann
erst die Sparren anzusetzen haben würden.

Bei dem verhältnismäßighochgelegenenObertor war die Frage zu überlegen,ob nicht hier
auch, um einen größerenReichtumin der Silhouette des Ortsbildes zu erzielen, spätere Dachformen
verwandtwerden könnten im Anschluß an die, welche im 17. Jahrhundert vielfach bei der Bedachung
von mittelalterlichenStadttoren gewählt worden find, wie etwa bei dem RheinstädtchenLinz. Dem
Wunsch der Stadtgemeinde entsprechend, würde aber auch hier, im Anschluß an das bis in den
Anfang des 19. Jahrhunderts erhaltene Dach, eine spätgotische Form zu wählen sein.

Zu den beiden Haupttortürmen kommt noch der runde Vogelturm, der gleichfalls mit
einem Dach zu versehen sein würde. Die Kosten für diese notwendigenSicherungsarbeiten am
Mauerwerk und für die im Interesse der Erhaltung erforderliche Eindeckungfiud verhältnismäßig
sehr hohe. Für das Wittbendertor sind die Kosten auf 4500 Mark, für das Obertor auf 5300
Mark und für den Vogelturm auf 3000 Mark angesetzt. Für die stark belastete Stadt erscheint
es nicht möglich, den ganzen Betrag aufzubringen, auch wenn die Sicherung des Vogelturmes noch
etwas aufgeschoben werden kann. Der Herr Regierungs-Präsident hat deshalb den Antrag gestellt,
der Provinzillllandtllg wolle aus seinen Mitteln den Betrag von 4200 Marl, entsprechend einem
Drittel der erforderlichen Gesamtsumme,zur Verfügung stellen. Ich möchte den Antrag lebhaft
befürwortenund bitte, diesen Betrag zu bewilligen.



174 Anlagen zu den Sitzungsprotokollen. Nr. 10.

Anlage 8.
Hu Nr. 12 der Zusammenstellung.

Andernach: Evang. Pfarrkirche, ehem. Franzislanerllostertuche.
Unter den Franziskanerklosterkirchen des Rheinlands nimmt die ehemalige Franziskaner¬

llosterkirche zu Andernach,die jetzige evangelische Kirche, durch ihre kunstgeschichtlicheSonderstellung
einen besonderen Rang ein. Der Bau ist als zweischiffigeHallenkirche mit außerordentlichlangem
Chor im Jahre 1414 begonnen und erst 1463 vollendet worden. Nach den strengen Vorschriften
des Ordens ist er mit tunlichsterVereinfachungder gotischen Formen aufgeführt, unter völligem
Verzichtauf Türme und Querschiff. Nur die Westscissade ist reicher behandelt und zeigt ein fünf¬
teiliges Fenster und darunter ein mächtiges spitzbogigesDoppelportal. , Die Details zeigen die
edlen Formen der ausgehenden Cölner Schule mit reichem, fein profiliertemMaßwerk und zierlichem
Blllttschmuck. Auch im übrigen offenbart der Bau, wie unter der notwendigenEinschränkung der
Bedürfnisseeiner Klosterkirche die reiche Architektur der Cölner Domschule sinngemäß reduziert ward.
Der Querschnitt und die Grundrißdisposition mit der Cölner Tradition mischensich mit nieder¬
rheinischen und vielleicht westfälischen Formen. Auch das teilweise Nachinnenziehen der Strebepfeiler
ist charakteristisch für diese Baugruppe. Auf einem der Schlußsteine im Chor befindet sich das
Wappen des Erbauers, des Erzbischofs und Kurfürsten Dietrich von Moers.

Das gleichfalls im Anfang des 15. Jahrhunderts errichtete Kloster ward 1615 dem Mino-
ritenorden übergeben, der im folgenden Jahrhundert eine vollständigeUmgestaltung herbeiführte.
Erst 1709 ward der Bau abgeschlossen. Nach der Aufhebungdes Klosters im Jahre 1804 wurde
die Kirche mit dem Kloster zunächst als Militärmagazin verwandt.

Die große Schönheit des mächtigen Innenraumes fand aber in den 50 er Jahren einen
lebhaften Bewunderer in dem König Friedrich Wilhelm IV., der im Jahre 1854 den Kirchenbau
der evangelischen Gemeinde als Geschenk überwies. Für die nur eine bescheideneSeelenzahl aus¬
weisende Gemeindeerschien der Chor ausreichendgroß. Er wurde von dem Langhaus durch einen
steinernengotischen Lettner abgeschlossen; der ganze Bau wurde damals äußerlich iustandgesetzt.

Schon im Jahre 1895 wurde dann seitens der Gemeinde eine umfänglicheRestauration
beabsichtigt. Der 39. und 40. Provinziallandtag bewilligten damals den Betrag von 8000 Mark.
Es wurde dann die äußere Wiederherstellungdes Chores und der Nordseiteder Kirche durchgeführt,
die Instandsetzung des Portals und der Westfront aber hinausgeschoben. Der von dieser Be¬
willigung noch offenstehende Betrag von 4154,44 Mark wurde im Jahre 1909 eingezogen. Seit
einem Jahrzehnt sind dann erneut Verhandlungen eingeleitet,um einen Teil des anstoßendenund
von der Militärverwaltung nicht mehr beanspruchtenKlostergebäudesfür die evangelische Gemeinde
zu erwerben, hier die für die Bedürfnifseder evangelischen Gemeinde unbedingt notwendigenAn¬
lagen: Gemeindeslllllund Wohnung für die Schwestern, zu schaffen. Gleichzeitigaber erwies sich
bei dem fortgesetzten Wachstum der Gemeinde der Chor als längst nicht mehr ausreichend, die
Kirchenbesucherzu fassen und es ergab sich die Notwendigkeit,das Langhaus für den Gottesdienst
hinzuzunchmen. Die beiden mächtigen, gleich hohen Schiffe des Langhauses standen bisher ganz
verödet. Sie machten den Eindruck einer unwirtlichen Vorhalle. Ueber den derb verputzten
Wänden und Gewölben saß eine häßliche gelbe Tünche. Bei der Ausdehnung des Projektes ergab
sich nun die Möglichkeitauch das Innere endlich in würdiger Weise herzustellenund auszubilden.
Der lettnerartige Einbau aus der Zeit Friedrich Wilhelms IV. kann dabei sehr wohl als ein
historisches Dokument bewahrt bleiben; ei muß nur um ein Joch weiter in den Chor hinein¬
geschobenwerden. Nach dem Abbruchder Klostergebäudeim Süden der Kirche, die bislang diese
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Seitenfront fast ganz zudeckten, ist der verwahrloste und baufällige Zustand dieser Seite erst ganz
sichtbargeworden. Es werden hier nicht nur umfängliche Auswechslungen am Mauerwerk not¬
wendig sein, es muß auch ein guter Teil der Gesimse und des Maßwerkes der schönen gotischen
Fenster ergänzt werden.

Der Gesamtanschlag für die geplantenbaulichen Maßnahmen beläuft sich auf 60 000 Mark.
Die Gemeinde ist dabei nur in der Lage, die Hälfte der Baufumme aufzubringen. Ein Teil der
fehlenden Baumittel soll aus kirchlichen Fonds aufgebracht werden. Angesichts des besonderen
geschichtlichen und architektonischenWertes der Anlage, des Umfangs der ganzen nötigen Arbeiten
und der Dringlichkeitder Wiederherstellungmöchte ich die Bewilligung einer Beihilfe von 10000
Mark in zwei gleichen Raten, zunächstalso für diesen Landtag der Summe von 5000 Mark
lebhaft befürworten.

Anlage 9.
Zu Nr. 13 der Zusammenstellung.

Marienberghausen: evangelische Pfarrkirche.
Die evangelische Pfarrkirche zu Marienberghausenim Kreise Gummersbachgehört in den

Kreis kleiner romanischer Dorfkirchenim Oberbergischen, die dann fast sämtlichin spätgotischer Zeit
eine völlige Ausbildung der Ostpartie erfahren haben. Der romanische Charakter des Turmes ist
zum Schluß durch eine malerische barocke Bedachungnoch weiter verwischt worden. Die Gemeinde
lft seit einem Jahre mit einer sehr umfänglichenäußeren und inneren Restauration beschäftigt,bei
der zugleich für die Zwecke der besseren praktischen Ausnutzungeine Veränderungder Emporenanlage
unter Beseitigung des alten Orgeleinbaues durchgeführtwird. Die sehr erheblichen Kosten in der
Höhe von 18 000 Mark hat die Gemeindeohne fremde Hilfe aufbringen müssen.

Im letzten Sommer ist nun bei dem Untersuchendes Anstriches im Innern unter der
dicken weißen Tünche der Barockzeiteine sehr merkwürdigeund hochinteressante spätgotische Aus¬
malung gefunden worden, die dann auf meine Veranlassungdurch den Maler Bardenhewerweiter
sorgfältig aufgedeckt worden ist. Der ganze Ostteil ist nach einem einheitlichen System ausgemalt.
Die spätgotischen Gewölbefeldersind reich dekoriert. In der Vierung befinden sich vier Engel mit
den Kreuzigungswerkzeugen,im südlichen Kreuzarm die Euangelistensymbole, der nördliche zeigt nur
das üppige spätgotischeDistelorncnnent. An den Ostseiten der Kreuzarme sind in zwei Reihen
untereinander große Heiligeudarstellungenerhalten, darunter St. Hubertus und St. Georg. Auch
die von den Fenstern durchbrochenen Nord- und Süd-Wände der Kreuzarme zeigen große Heiligen¬
figuren. Am reichsten ist das rechtwinkelige Chorhaus dekoriert. Das Gewölbe zeigt lediglich eine
stark farbige Blattwerkdeloration an den Schlußsteinen und in den Zwickeln der Gewülbefelder
Die spitzbogigenWandfelder sind dafür in der ganzen Ausdehnungmit figürlichen Darstellungen
bedeckt. Nach Osten hin befindet sich über dem großen Chorfenster die Darstellung des jüngsten
Gerichts: der thronende Weltenrichter zwischen Posaunenengeln mit den Fürbittern, der Mutter
Gottes und dem heiligen Johannes Baptist, tiefer Zur Linken die Darstellung der Begnadigten in
das Himmelstor einziehend, zur Rechten die Verdammten in das Hülleutor hingezerrt. Unter den
Bogen der Seitenfelder fetzt sich diese Darstellung fort. Die ganze untere Zone wird an allen drei
Seiten durch die mächtigenGestalten der Apostel ausgefüllt.

Die Malereien sind relativ so gut erhalten, daß ihre Sicherung und die Wiederherstellung
sehr wohl möglich erscheint. Es fehlt keine Figur ganz. Der alte Putz sitzt zudem ziemlichfest,
s° daß ein Ausretouchierenund sorgfältigesAustupfen unter Befestigung der losen Farbenpartikelchen
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unschwermöglichist. Die Arbeit erfordert natürlich einen geübten und besondersgewissenhaften
Spezialisten. Im kunsthistorischenInteresse wäre die Erhaltung und Wiederherstellung der Malereien
lebhaft zu begrüßen, zumal sie neben den mittelrheinifchenspätgotischen Dekorationen, so der schon
auf Kosten der Provinzialverwaltung aufgedeckten Ausmalung von St. Goar, einen anderen ab¬
weichenden Typus darstellen. Der schwer belastetenGemeinde ist die Aufbringung der Mittel für
diese Wiederherstellung,an der sie naturgemäß nicht ein direktes Interesse hat, nicht wohl zuzumuten.
Ich möchte daher bitten, diese Wiederherstellungganz auf Prooinzialfonds zu übernehmen und einen
Kredit bis zur Höhe von 3800 Mark hierfür anzusetzen.

Anlage 10.
Zu Nr. 14 der Zusammenstellung.

Montjoie: Burgruine.
An der Erhaltung und Instandsetzung der ausgedehnten Schloßanlage von Montjoie ist

seit dem Jahre 1900 erneut gearbeitet worden. Der 41., 43. und 49. Provinziallandtag hatten
schon den Betrag von 11000 Mark insgesamt hierfür bewilligt. Ueber die Arbeiten selbst ist in
dem XI. Jahresbericht der Provinzialkommissionfür die Denkmalpflege im Jahre 1907 ein¬
gehend referiert worden. Es ist damals vor allem die Oberburg gesichertworden. Der Palas
und der Bergfried sind in ihrem Bestände gefestigt, das Tor zu dem Vorhof des gotischen Tor¬
baues wieder geöffnet, die inneren Umfassungsmauerndes Vorhofes sind ausgebessert, endlich die
äußeren Umfaffungsmauern, foweit möglich, gesichertworden. Es stehen aber noch wesentliche
Arbeiten aus, und es erscheint erwünscht,daß bei dem lebhaften Interesse, das in Montjoie felbst
für die Erhaltungsarbeiten besteht, jetzt die noch nötigen Sicherungsarbeiten möglichst in dem
nächsten Jahre zu Ende geführt weiden. Der Burgkeller und dessen Treppe find vom Schutt zu
befreien, die äußeren Wehrgange und der äußere Zwinger, die durch Schutt ganz verstopft sind,
sind auszuräumen; die dann zu öffnendenFenster werden wieder einen ungehinderten Durchblick
gewähren. Der auf der Innenfeite zwischenden beiden Tortürmen teilweise noch vorhandene
Laufgang, der sich in einem ganz bedenklichenZustand befindet, würde zu ergänzen und durch drei
neue Tragtonsolen zu sichern sein. Endlich wäre der kleinere Treppenturm unter Aussparung einer
kleinen Lichtöffnung oben abzudecken, das Tonnengewölbe über dem Torbogen wäre neu herzu¬
stellen, die freiliegendeMauerkrone abzudecken und zu sichern. Für diese Arbeiten sind insgesamt
5000 Mark vorgesehen. Die Stadt Montjoie hat 2000 Mark bewilligt, die Staatsregierung
1000 Mark in Aussichtgestellt in der Voraussetzung, daß auch die Provinz noch einmal einen
Beitrag von 2000 Mark gewähren werde. Zur baldigen Vollendung der gesamten Arbeiten
möchte ich diese Bewilligung warm empfehlen.

Anlage 1 1.
Zu Nr. 15 der Zusammenstellung.

Niederspay: Alte Pfarrkirche.
Die alte Pfarrkirche zu Niederspay im Kreise St. Goar ist, feitdem die Gemeinde sich

ein neues Kirchengebäude errichtet hat, dem rafchen Verfall anheimgegeben. Das barockeLanghaus,
dessen Dachhaut schon ziemlich gelitten hat und dessen Mauerwerk in den Fensterbogenbedenkliche
Risse aufweist, für das die Gemeinde jetzt keinerlei Verwendungmehr hat, hat fchon schwer gelitten.
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Von entscheidenderBedeutung in der Landschaft,sowohl im Ortsbilde wie in dem Bilde der Rhein¬
ansicht, erscheint vor allem der weithin sichtbare Turm, der eine höchst charakteristische,interessante und
vorbildliche Lösung des Oberbaues in den barocken Formen des 17. Jahrhunderts erhalten hat.
Ueber dem Mauerwerk ist der ganze Oberbau weit vorgekragt und vollständig beschiefert. Das
Dach zeigt zunächst eine geschweifteHaube, aus der wieder eine achtseitige geschiefert«Laterne mit
geschweifter achtseitiger Mütze herauswächst. Der Zustand des Mauerwerks ist am Turm im
allgemeinen noch ein leidlicher,auch der Zustand des Dachstuhls ist, soweit die Hölzer offen liegen,
ün guter, so daß nur mäßige Auswechselungen notwendig sind. Dagegen hat die Dachhaut und
die Veschieferungdurch die lange Vernachlässigungsehr gelitte». Nach der Landseiteklafft, auch
von der Bahn aus störend sichtbar, ein großes Loch in der Bedeckung.

Die Kosten für die Erhaltung der ganzen alten Kirche waren zu hoch, als daß der
Gemeinde ihre Erhaltung zugemutet werden konnte. Die Gemeinde hat noch eine Vauschuldvon
61000 Mark bis zum Jahre 1958 zu verzinsen und zu tilgen und besitzt eine außerordentlich
geringeLeistuugsfähigkeit. Dringlicher aber ist zzt, noch die Erhaltung des Turmes,

Die Kosten für dessen Instandsetzung würden nach einem von der Kreisbauinspektion
aufgestellten Kostenanschlag2000 Mark betragen. Auch diese Summe aufzubringen ist die
Gemeinde nicht in der Lage, sie würde aber bereit sein, später den wiederhergestellten Bau zu
übernehmen und zu unterhalten. Unter diesen Umständenmöchte ich empfehlen, dem Antrag des
Herrn Regierungspräsidenten entsprechend, den ganzen Betrag von 2000 Mark auf die Provinzial-
fonds zu übernehmen.

Anlage 12.

Zu Nr. 16 der Zusammenstellung.
Petersplly: Peterstapelle.

Für die gotische Peterskapelle zu Peterspay bei Oberspay waren schon wiederholt in den
letzten beiden Jahrzehnten Unterstützungenaus öffentlichenFonds erbeten worden. Die Kapelle
dient seit dem Jahre 1810 nicht mehr kirchlichemGebrauch. Die kirchlichen Gerate und Gefäße
sind damas der Pfarrkirche zu Niederspay überwiesenworden, ebenso die Glocken. Die übrige
alte Ausstatltung ist allmählig verschwunden, die Fenster sind eingeworfen, so daß zzt. nur noch
der Bau selbst mit seinem Dach dasteht. Die auf der West- Und Südseite befindliche Empore
lst auf das Aeußerste baufällig, die Treppe eingestürzt, der Boden vielfach durchlöchert und durch¬
gebrochen. Das Dach ist im Jahre 1894 mit einer Unterstützungder Prouinzialverwaltung in
der Höhe von 550 Mark noch einmal instandgesetzt worden; bei der vollständigmangelndenUnter¬
haltung ist es aber bereits wieder vielfach beschädigt. Die Kirche steht grundbuchlich eingetragen
auf dem Eigentum der ZivilgemeindcBoppard, diefe lehnt aber jede Unterhaltungsverpflichtung
ab, und auch die Kirchengemeinde Niederspayhat an der Erhaltung durchaus kein Interesse. Es
handelt sich um einen anmutigen und hübschen einschiffigen Bau des 14. Jahrhunderts mit spitz-
bogigen Fenstern, im Chor mit Rippengewölbe,der auch als architektonisches Denkmal vor allem
durch die Geschlossenheit der Anlage wirkt. Der künstlerische Hauptwerk des Bauwerkes besteht
dann, daß es fast vollständigausgemalt war. Das Langhaus wie der Chor enthalten die Reste
einer reichen figürlichenBemalung des 14, Jahrhunderts, die allerdings durch große spätere Putz-
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flecken vielfach zerstört ist. Auf der Südfeite ist, die ganze Wand des Langhauses füllend, ein
großes figurenreichesjüngstes Gericht dargestellt, gegenüberEinzelsiguren, darunter erkennbar ein
heiligerMartinus. Im Chor befinden fich große Eiuzelfigureu von Heiligen. Diese Wandmalereien
würden vor allem dauernd zu erhalten fein. Sie herauszulöseu,ist technisch unmöglich; das einzige
Mittel, fie dauernd aufzubewahren, ist daher die Anfertigung genauer farbiger Copien. Für die
Herstellungdieser Arbeit, die bereits durch den Maler Karl Volkhausenvon Düsseldorf begonnen
ist, würde der Betrag von insgesamt 800 Mark erforderlichsein. Die Aufnahmen würdeu dem
Denkmälerarchivder Rheinprovinz einverleibt werden, um später in dem Corpus der gotischen
Wandmalereiender Rheiulcmdemit veröffentlicht zn werden. Die Bereitstellungdes Betrages von
800 Mark für den genannten Zweck möchte ich lebhaft befürworten. Die eventuelle teilweife
Iustandsetzuugder Malereien würde erst später in Betracht kommen,nachdem die Sicherung der
Kapelle erfolgt, nachdem vor allem das Dach durchweg repariert ist. Hierüber und über die
Uebernahmeder Unterhaltungspflichtfchwebeu zzt. noch Verhandlungen.

Anlage 13.
Zu Nr. 1? der Zusammenstellung.

Becherbach:EvangelischeKirche.
Die evangelifche Kirche zu Becherbach im Kreife Meifenheimist ein im Rheinland einzig¬

artiger Kirchenbau vom Ende des 18. Jahrhunderts in den einfachen Formen des Stiles Louis XVI.
Die Kirche ist im Aeußern unter reicher Verwendung von Hausteinformen als oblonges Rechteck
mit polygonalem Chor und einfach gegliedertemTurm im Jahre 1783 errichtet wurden. Das
Innere zeigt die typische Anordnung der evangelischen Kirchendes 18, Jahrhunderts: die Ueber-
eincmderstellung vou Altartisch und Orgel und im Westen wie an den beiden Langfeitenhingeführte
hohe Emporen. Alle Details find in den Louis XVI.-Formen, die fchon nach dein Beginn dem
Klaffizismus fich zuneigen,behandelt. Die Langfeiten werden durch Hausteinpilastergegliedert; die
Fenster unterhalb der Emporen und im Obergaden find in eigentümlicher Weife in eine gefchlosfene
Gruppe zufammengefaht,die Säulchen der Emporen wie die Säulchen der Orgelbühne zeigen feine
und vorbildliche Details.

Der Bau hat im Laufe des 19. Jahrhunderts fchwer gelitten, vor allem hat der weiße
Sandstein, der für die Außenarchitekturzur Verwendung gekommen ist, fich stark zerfetzt und ist
z. T. total verwittert. Die Zerstörung ist zunächstdurch die Wahl eines fchlechten Materials,
dann aber auch durch die aufsteigendeGrundfeuchtigkeitund die eng an die Kirche herantretende
Bewachfung hervorgerufen. Nach einem Anfchlag des provinzialkirchlichen Bauamtes vom Jahre
1906 belaufen fich die Kosten für das Allernotwendigsteauf 16 400 Mark, mit Bauleitung auf
18 000 Mark; werden weitere wünfchenswerte Arbeiten ausgeführt, fo steigt der Kostenanschlag auf
24 000 Mark. Die Gemeindeist auf der anderen Seite nur in der Lage, eine Anleihe von 5000
Mark aufzunehmen. Unter diefen Umständen würde zur Erhaltung des merkwürdigen und gerade
bei der heutigen Richtung der lebendigen kirchlichen Baukunst vielfach vorbildlichenVanes eine
wefentliche Unterstützungaus öffentlichen Fonds angebrachtfein. Ich möchte den Antrag des Herrn
Regierungs-Piäsidentenlebhaft unterstützen und eine Bewilligung von 3000 Mark für diefen Zweck
warm befürworten.
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Anl age 14.
Zu Nr. 18 der Zusammenstellung.

Kreuznach: EnglischeKirche.
Auf dem Wörth, der von den beiden Armen der Nahe umflossencn Insel inmitten von

Kreuznach,auf der sich wahrscheinlich die älteste Anlage der Stadt befundenhat, ist an der Stelle
eines von dem MerowingerkönigDagobert gestifteten Marienklosters von dem Grafen Johann von
Svonheim eine Kirche gestiftetund von seinem Enkel Simon I. von Sponheim im Jahre 1332 zu
Ehren der heiligen Maria, Martinus uud Kiliau aufgeführt worden. Der Kirchenbau hat dann
viele Fährlichkeitcndurchgemacht. Im Jahre 1648 wurde die Kirche durch eine Quermauer durch¬
schnitten, der Ostteil der katholischen, der Westteil der evangelischen Gemeindezugewiesen; im Jahre
1689 ward durch die Franzosen der ganze Bau zerstört, nur der Ostteil und der Weftgicbel blieben
dachlos stehen. Das Langhaus ist dann im Jahre 1768 in den nüchternen Formen des 18. Jahr¬
hunderts ganz neu aufgeführt worden. Der Ostteil, der notdürftig wiederhergestellt war, ging in
Privatbesitzüber, diente zunächst als Scheune und Lagerhaus und ward erst 1857 von der evan-
Lelischen Gemeinde zurückcrworben. Die Gemeinde hat dann in den nächsten Jahren die Kirche
äußerlichund innerlich herstellen lassen und sie dauernd der englischen Gemeindezur ausschließlichen
Benutzungüberwiesen.

In den letzten Jahrzehnten haben sich nun an den gotischen Partien verschiedene Schäden
Lezngt, die sich in den letzten Jahren in bedenklicher Weise vermehrt haben. Das undichte Dach
'st bereits dnrch die Gemeinde instandgesetzt worden; damit ist auch die Durchfeuchtungder Gewölbe
und das Faulen der Hölzer des Dachverbandesvom Fuße des Daches zunächst aufgehoben. Das
Mauerwerkist aber zumal im Chor und an der Südseite ziemlichweitgehenddurchfeuchtet. Bei
dem Mangel genügenderAbdeckungen der Strebepfeiler ist das Wafser tief in diese eingedrungen,
w daß zuletzt durch den Schub der Mauern zwei der Strebepfeiler gerissen find. Die einspringenden
l-cken zwischen Chor und Querschiff sind im Mauerwerk völlig durchnäßt. Die baldige Ausführung
°er Sicherungsarbeitenunter sorgfältiger Neuversetzung der oberen Teile und der Abdeckungen der
Strebepfeiler fowie die Erneuerung des Putzes dürfen nicht mehr gut langer hinausgeschoben
werden. Die Kosten für die notwendigenInstandsetzungsarbeitenbelaufen sich auf 4600 Mark.
Die evangelische GemeindeKreuznachhat nun zwar die Uuterhaltungspflichtund erkennt diese auch
°n, sie benutzt aber die englische Kirche selbst in keiner Weise und ist darum nicht praktisch an der
^Haltung interessiert; die englische Gemeinde aber, der die Benutzung des Kirchenraumes aus¬
schließlich überlassen ist, hat kaum einen festen Stamm, sondern setzt sich zunächst nur aus den
nllsommerlich in Kreuznach sich eiufindenden Badegästen zusammen, die wohl für die Innenaus¬
stattung und den guttesdienstlichen Bedarf sorgen, aber nicht gut für weitergehendeReparaturen
herangezogenwerden können. Der Herr Regierungs-Präsident hat deshalb den Antrag auf Be¬
willigung einer Beihilfe von 2200 Mark gestellt. Nachdemdie Gemeindebereits 1100 Mark für
°ie dringendst notwendigenSicherungsarbeiten verausgabt hat, würde sie immerhin noch bis zu
^200 Mark aufzubringen haben, fo daß die erbetene Beihilfe die Hälfte der jetzt insgesamt not¬
wendigen Kosten darstellen würde. Mit Rücksicht auf die besonderen Eigentumsverhältnisse,möchte
'ch die Bewilligung für die Erhaltung dieses wichtigen architektonischenDenkmalswarm befürworten.

H'
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Anlage 15.

Zu Nr. 19 der Zusammenstellung.
Meisenheim:Untertorturm.

Meisenheim,der alte Sitz der Grafen von Veldenz, hat im Jahre 1315 eine nach einheit¬
lichem System angelegteOrtsbefestigungerhalten, von der heute noch wesentliche Teile, zumal an
der Ostscitedes Städtchens erhalten sind. Die ganze Anlage gibt einen guten Begriff von einer
typischen Fortisikntiundes beginnenden14. Jahrhunderts. In der unter dem 21. März 1315 von
Kaifcr Ludwig dem Bayern ausgestellte!! Urkunde, durch die Meisenheimdie gleichen Stadtrcchte ver¬
liehen werden wie Oppenheim,wird der Ort ausdrücklich oastrunr et oppiäuiu genannt. Bei der
Belagerung der Stadt durch Friedrich I. von der Pfalz im Jahre 1461 wurden die Stadtmauern
schwer beschädigt, hielten aber dem Angriff der Pfiilzer stand, so daß der Feind unverrichteterSache
abziehen mußte. Im Anschlußan diese Belagerung ward dann der mächtigeMauerring mit den
Befestigungswerkenvielfach ergänzt.

Die Tortürme und Mauern waren bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts noch im
wesentlichenerhalten, erst am Anfang des 19. Jahrhunderts sind die größeren Stadttore, das in
der Mitte des 15. Iahrhuuderts unter dem Herzog Stephan von Pfalz-Zweibrücken erbaute
Obertor und das Klenkertorabgebrochenwurden; bis auf den heutigen Tag erhalten ist aber das
Untertor, das in seinem Mauerkörper aus dem Beginn des 14. Jahrhunderts stammt, aber leider
im Jahre 1850 die fein profilierten gotifchen Spitzbogen an den Fenstern verloren hat, die damals
durch plumpe Rundbogen ersetzt wurdeu. Die alte Dachform und der ursprünglicheAbschluß ist
aus dem Kupferstichbei Meriau vom Jahre 1645 ersichtlich. Trotz dieser Verunstaltung besitzt
der Torturm heute noch einen sehr wesentlichen Denkmalswert als wichtiger Rest der Meisenheimer
Befestigungsanlageund fpricht im Ortsbilde entsprechend mit.

Der baulicheZustand ist zzt. ein sehr bedenklicher, so daß eine gründlicheInstandsetzung
dringlich notwendig erscheint,wenn das Bauwerk nicht ganz dem Verfall anheimgegeben werden
soll. Das Sllndsteingesimsunterhalb des Daches ist so stark verwittert, daß im Laufe des letzten
Jahres auf der Stadtfeile verschiedene Stücke heruntergefallensind. Es mußte eine provisorische
Befestigungder einzelnen Gesimsstücke eintreten, dabei erwiesen sich aber sämtliche Sandsteine des
Gesimsesals so stark angegriffen, daß kaum noch das alte Profil zu erkennen war, dazu löst sich
die äußere Schale überall vou dem Kern los. Weiter sind die Eckquadern, besonders im oberen
Teil des Turmes, sehr verwittert, verschiedene sind herausgefallen. Dann aber zeigt der Turm,
wahrscheinlich infolge der unverständlichenVeränderungen des Jahres 1850, sehr erhebliche Zer¬
reißungen und Setzungen, vor allem auf der äußeren Seite zwei von dem mittleren oberen Fenster
ansetzende Nisse, die zur Seite des Mittelportals heruntergehen. Der mittlere Torbogen hat dazu
auf beiden Seiten die Widerlager herausgedrückt, ein Kämpferstein ist dabei vollständig gespalten.
Endlich ist der Putz zumeist abgefallen. Die stark ausgewitterten Fugen liegen offen und bieten
Regen und Schnee allzugünstigeAngriffspunkte.

Zur Erhaltung des Turmes erscheintnotwendig die teilweiseErneuerung des Haupt¬
gesimses,die Grgäuzuug der vollständig verdrückten und die Ersetzung der herausgefallenenEck¬
quadern, wobei im übrigen natürlich der ruinenhaste und altertümlicheCharakter durchaus gewahrt
werden soll. Die Risse werden sorgfältig von innen mit verlängerter Zementbrühe auszugießenund
auszuspritzen, sowie auszukeileusein. Von außen sind sie in reichlicher Tiefe mit hydraulischem
Kalkmörtelzu verschließen.
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Um dem Schub der Bogen entgegen zu arbeiten, wird voraussichtlich in Kämpferhöheeine
kräftige Verankerungaus starken Winkeleisen nicht zu umgehen sein. Es weiden hier noch Proben
gemacht werden müssen. Zum Schluß muß der Putz erneuert werden.

Die für diese Arbeite» notwcudigeuMittel siud auf 3500 Mark berechuet. Die Stadt
Meisenheim legt erheblichen Wert auf die Erhaltung dieses wichtigsten Restes ihrer alten städtischen
Befestigung, ist aber nicht in der Lage, die Gesamtkostenaufzubringen, zumal ihre finanzielle»
Verhältnissesehr ungünstig sind und die Stadt durch dringlichepraktische Aufgabe» schon schwer
belastet ist. Sie hat trotzdem die Hälfte der erwachsenden Kosten bereit gestellt. Mit Rücksicht auf
die Dringlichkeitder Ausführung der Sicherungsarbeitenmöchte ich den von dem Herrn Regierungs¬
präsidenten von Cublenz gestelltenAntrag auf Bewillignng der fehlenden Hälfte in der Höhe von
1750 Mark warm befürworten.

Anlage 16.
ZU Nr. 20 der Zusammenstellung.

Münstereiscl: Grabmal in der Stiftskirche.
Das ursprünglichim Hochchor der Stiftskirche zu Münstereiscl aufgestellteGrabmal des

1335 verstorbenen Ritters Gottfried von Bergheim ist in der Mitte des 18. Iahrhnndcrts bei der
"sten Innenrestnuration der Kirche von seinem Ehrenplätze entfernt und in die Dunkelheit der
Krypta verbannt worden, wo das merkwürdige Monument, das in den „Kunstdenkmäler» des Kreises
Nheinbach"Tafel VI, S. 96 abgebildetist, kaum zur Wirkung kommt. Das Denkmal ist eine
^ glänzendstenSchöpfungen der gotischenGrabmalsplastil in den Rheinlandeu, das früheste,

welches den bedeutsamen Schmnck klagender Figürchen am Sockel zeigt, das Motiv der sogenannte»
^lenreurs, das in der bnrgundischc»Schule zn Dijon zwei Me»sche»altcrspäter sei»e glänzendste
Ausbildung findet. Das Münstereifeler Denkmal gehört wohl einer kleinen Gruppe von Monu¬
menten an, die über den ganzen Westen Deutschlands zerstreut sind und wahrscheinlichvon
wanderndenGrabinalslünstlern geschaffen find. Die nächsten Parallelen mit ähnlichen Wehklagenden
°"l Sockel finden sich in der Elisabethkirche zu Marburg und in der Pfarrkirche zu Bielefeld.

Bei dem Transport in die Krypta ist das nicht weniger als 3 in lange mächtige Denkmal
vrelfach beschädigt worden. An der überlebensgroßenGestalt des Verstorbenensind, zumal an der
Wüstung, verschiedeneTeile abgeschlagen, vor allem aber hat der Unterbau gelitten. Man hat die
u« Innern wohl durch cingelafseneDübel zusammengehaltenenstarke» Steinplatten nicht anders
^usemanderreißenkönnen, als indem man die jedesmal vor der Mittelfugc befindlichen Figuren in
er Mitte jeder Seite ganz wegnahm und dann die Dübel von außeu ausmeißelte. Dabei find

gwße Ecken anch aus dem Sockel wie aus der oberm Deckplatte herausgeschlagen.
Durch den Herrn Oberpfarrer ist eine Instandsetzunguud Restauration des Denkmals in

Anregung gebracht. Vom Standpunkte der Denkmalpflegeerschienen alle die Maßnahmen dringend
^wünscht, die zunächst zur Sicherung des Bestandes und zur Reinigung des ganzen Denkmals und
^«n zur Ergänzung des Nahmens, also vor allem der Ausflickung der Deckplatte usw. gehören,
"ne Ersetzung der fehlendenFiguren liegt aber keineswegsim knnsthistorischenInteresse, da Neu-
lchöpfungen nur störend sich hier neben die von einem hohen persönlichen Stilgefühl erfüllte» alten
«Mre» stellen würden. Eine Erneuerung ist auch gar nicht nötig; da die Lücke jedesmal in der
^ltte einer Seite sich befindet, ist die Symmetrie und Harmonie keineswegs gestört. Die genannten
"emigungs- und Sicherungsarbeiten uud einige kleinere Reparaturen und Ergäuzuugeu müßten



182 Anlagen zu den Sitzungsprotokollen. Nr. 10.

aber in eine ganz besonders befähigteHand gelegt werden. Dazu würden die verwandten parallelen
Denkmälerheranzuziehen sein. Es erscheintals erwünscht,daß diese ganze Arbeit in der Hand
der Denkmalpflegeverbleibt. Ich möchte deshalb einen Kredit bis zur Hohe von 800 Mark für
diesen Zweck erbitten.

Anlage 17.
Zu Nr. 21 der Zusammenstellung.
Altenberg: Aufnahme des Domes.

Der Altcnberger Dom befindet sich seit drei Jahren ernent im Zustande einer durch¬
greifenden Instandsetzung,die vou dem Eigentümer, dem Fiskus, unter staatlicherBauaufsicht vor¬
genommn: wird. Es hatte sich ergeben, daß mit den kleinen Palliativmittelchcn der letzten Jahr¬
zehnte die großen Bauschädeu unmöglichauszuhcileu wären. Es ist deshalb eine durchgreifende
Erneuerung uud Sicherung in Angriff genommenwurden. Die ganzen Scitenschiffdächer und die
Dächer des Chorumgaugesmußten zweckentsprechendim Anschlußan die alten Formen mit Wieder-
öffnung der alten, später vermauertensteinernenRinnen umgebant werden. Am Laughaus ist vor
allem das Stiebcfystem, das mit Ausnahme des ersten westlichen Paares am Ende des 14. Jahr¬
hunderts bei dem Abschluß der Bauarbeiten unter dem Bischof Wickbuld aus Sparsamkeitsrllcksichten
nicht ausgeführt worden, sondern nur bis zur Höhe der Seitenschiffedurchgeführt war, völlig
erneuert worden. Die Erneuerung war vor allem notwendig dnrch die beobachtetestarke Aus¬
weichung der Hochmauerndes Obergadens. Die Gewölbekappe hatte fich in dem Mittclschiffgewölbe,
znmal an der Nordfeite,fast durchweg von den Schildbögenabgelöst und die klaffenden Riffe waren
nur notdürftig bei einer früheren Restauration gefchloffen und verklebt wurden. Die Schäden waren
fo bedeutend, daß bei der Untersuchungder Gewölbe ein ganzes Gewölbefeldeinfach in das Schiff
herunterstürzte. Eine Reihe weiterer notwendiger Bauausführungen haben fich an diese großen
Arbeiten angeschlossen. Die Staatsregieruug hat hierfür in den letzten drei Jahren einschließlich
der Bauleitung die hohe Summe von 230 000 Mark aufgewandt, fich aber im übrigen anf die
Erhaltung der Bansubstanz beschränken zn müssen geglaubt.

Die Erhaltung und Ausschmückung des Innern bildete die Spezialaufgabe des Altenbergcr
Domblluvereins,der, vor 15 Jahren gegründet,seitdem, getragen von den Sympathien des ganzen
bergischen Landes, fich seiner einzelnenAufgaben angeuommeuhat. Seine erste Hauptaufgabe hat
er in der Sicherung, Wiederherstellungund Ergänzung des Schmuckesder Glasmalereien erblickt,
weiter in der Wiederherstellungdes Churgestühls, der Grabdeukmäler, zuletzt in der Wiederher-
stellnng der alten, ursprünglichenund einfachen, dem Charakter des Cisterzienserordens entsprechenden
Vcmalnng, die den häßlichenuud störendengelben, aus der Zeit Friedrich Wilhelm IV, stammenden
Anstrich mm endlich verdrängt hat. Daneben hat der Verein auch für Arbeiten am Aeußeren
Zuschüsse geleistet. Er hat die Erneuerung des Hochschiffdachesdurchgeführt und die Hälfte der
Küsten für die Erneuerung des Strebefystems getragen. In den letzten 15 Jahren find über
15 000 Mark dnrch den Berein aufgewandt wurden. Zurzeit stehen ihm noch sehr erhebliche Auf¬
gaben bevor. Er hat fich selbst zn verschiedenenAusführungen verpflichtet, vor allem soll die seit
10 Jahren geplante große Orgel im südlichen Querschiff wieder hergestelltwerden, seine Mittel sind
aber fast erschöpft, fo daß der Verein bereits jetzt angesichtsder in feste Aussicht genommenen
nächsten Ausführungenmit einem Minus arbeitet.
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Die vollständigeEinrüstung des Domes bei der Ausführung der Außen- und ^nnen-
restanration sowie der Ausmalung bot nun die Möglichkeit zu einer eingehenden mustergültigen Auf¬
nahme, wie sie bisher leider noch uicht bestand. Es erwies sich als notwendig,Inventarzeichnungen
w großen Maßstab mit Einzeichnnng und Aufmessungeines jeden Qnaders herznstelle,.. die die
Grundlage auch ttr spätere Arbeiten darstellen konnten. Der AltenbergerDom mmmt "s Schwester¬
kirche des Cölner Domes uud konseqnente Schöpfung eines der feinfühligstengroßen Meister des
13. Jahrhunderts, des Meisters Walther. einen so hohen Rang unter den gotischen Monumenten
Deutschlaudsein, daß eine genaue zeichnerifcheAufnahme und die spätere P«Mat:on emer solchen
auch im Interesse der Knnstwissenschaft wie der Denkmalpflegeals °"e HM dankenswerte er¬
scheinen müßte. Die Kosten für die Anfnahme uud Auftragung sowie die spatere Reproduktionsind
verhältnismäßighohe, da ein eigener Architekt und ein besondersgeschickter und erfahrener Gotiker,
der bisherige I. Assistent des bekannten verstorbenen Gotikers Karl Schaefer. mit den Arbeiten
betraut werden mußte, die sich noch iiber das ganze nächste Jahr hinziehenwerden. Die Arbeiten
smd auf insgesamt 5000 Mark veranschlagt. ^ . . , ,. >r. , ^

Nach den von jeher streng eingehaltenen Grundsätzen der Provmzmlverwaltungist es ausge¬
schlossen, für eiu iu fiskalischem Besitz befindliches Denkmal selbst einen Zuschußzu geben soviel
Stimmuug und Neigung wohl anch sonst vorhanden sein dürfte, die Sache des AltenbergerDomes,
die am ganzen Niederrhein und zumal im Belgischen so viele mächtigeFreunde hat, irgendwie
zu unterstützen. Die genannte Aufnahme stellt aber eine Anfgabe dar. die gewisscrmaßeuneben
der eigentlichen Erhaltung liegt und in weiterem Umfang der ganzen rheinischen Denkmalpflege und
Knnstwissenschaft dient. Es wird deshalb dem hohen Provinziallandtag der Antrag unterbreitet,
diese ganzen Kosten in der Höhe von 5000 Mark feinerseitszn übernehmen und zunächst für das
laufendeJahr als erste von zwei gleichen Raten den Betrag von etwa 2500 Mark zu bewilligen.

A nlage 18.

Zu Nr. 22 der Zusammenstellung.
Ruine Fustenbmg bei Stromberg.

Für die Instandsetzuugsarbeiteuan der Rnine Fustenbnrg hatte schon der 46 Provinzial¬
landtag im Ja re 1906 ewen Betrag von 2000 Mark bewilligt. Die alte Reichsbiirg die das
Städtchen Stromberg nnd die ganze Gegend beherrscht,erfre.it sich im Hnnsrucknnd msbe ondere
bei den Bewohnern von Stromberg einer besonderenSchätzung; so hat schon seit der Mitte des
W. Iahrhuuders die städtische Verwaltung und der Verschönerungsvereinvon Swnnberg an de
Ruine und dem ganzen Nuinenterrain vielfache Sicherungsarbeiten vornehmen lassen Mit HUs
der durch deu Provinziallandtag bewilligten 2000 Mark und einer Beihilfe der Stadm r
gleichen Höhe war dann im Jahre 1907 die Vorbnrg mit ihrem ans der pfalzischen Z"t stamm -
den Palas des 15. Iahrhnnderts nebst den äußeren Zwingermanerngesichert worden, ^e "w "^
zur Sicherung nnd Erhaltung des mächtigenNergfrids. der n°« «us hochromamscherZeü stamm
vielleicht noch von der Anlag, die im Jahre 1156 dnrch Friedrich Barbarossas B"de ^ " « '
die Pfalzgra en bei Rhein gekommen war. mnßte» aber zurückgestellt werden, da sie sich als w seit¬
lich nmfängliche, als vorausgesehen,erwiesen. Der Anschlag für die
auf 4000 Mark die Stadt emeindebeabsichtigtselbst eine Anleihe "' der H°e v°n 3000 Mar
aufzubringen, so daß nnr noch 1000 Mark zu decken sind. Zumal der Kos des BerMds hat
sich als stark verfallen erwiesen. Der Mörtel ist zu einem großen Teil ansgewaschen. durch die
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